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Neue Ordnung A

Von Constantin Noppel S, J]
eptember 1928 en WITr diesen Blättern dıe rage aufgeworfen:

Neue rdnung ? Wiır versuchten die verschiedenen Auifassungen ber
an un! Standwerdung, WI16e S16 amals lebendig ‘9 darzulegen, auf
ıhre Ertüllbarkeit sowchl sıch WI1e 1ın  1C. aut die Formen der
olksgemeıinschaft un die Entproletarisıierung prüifen. Heute zumal
ach der Kınzyklika „Quadragesimo AÄAnno gıilt nıcht mehr SC sehr
dıie rage aufzuwerifen, als entschlossen Grun:  inıen der Ordnung

ziehen. Be1 der starken Durchorganıiısierung katholischen Deutsch-
land ergıbt sıch hierbei dıe eia. INnan diese Aufgabe VO  w} vornherein
VO Standpunkte bestimmten erbandes 15 beurteılt, ehe INan sıch
och ber DSECWISSC allgemeıne Voraussetzungen Uun! Grundsätze klar g-
worden 1St Dadurch 15t erschwert, großen, WITLr.  1iC
geschlossenen un darum machtvoll miıtreißenden Eınheıit kommen. Be-
greifliche orge den EeEIHECENECN ENSECEICN Bereich beengt den Blick für das
Ganze.
Wenn WITL VO'  ®} Ordnung sprechen, mussen WITL zunächst

unterscheıden, ob WITL C111e Neuordnung der ffentlich-rechtlichen Eıinrich-
tungen Auge en oder eiNe Umgestaltung und Verlagerung der e111-

zeinen Volksgruppen innerhal des Staates un der verschiedenen öffentlich-
TreCc  ıchen erbande Auf die chaffung entlıc. rec  icher
Formen für das Wirtschattsleben zielt Zı e die erwähnte Enzyklıka der
orderung berufständischer Ordnung 10 TELLNC edingen solche eue

Eınrichtungen VO:  3 selbst wıeder mformungen der freıen Volksgliede-
runs Diıese wiederum sıind oft dıe innere seelıiısche Voraussetzung für dıe
Verlebendigung der öffentlich-rechtlichen Einrichtung So wiırd
/ PE B., wenn der Berutstand der Enzyklika Gegensatz ZU Interessen-
vertretung der Arbeitsmarktparte1 en soll, notwendig sıch
ihm der Begriff des Standes uch freien Volksleben allmählıch
iNUusSSen. Trotz olcher Wechselwirkung muß ber die Unterscheidung Z W 1+-

schen er offentlıch- rech  ıchen Einrichtung, und ZW ar sowohl auf
weltlıchem WI1e kırc  ıchem Gebiet, un der O ©

Einrichtung klar Auge ehalten werden.
lar sehen LLLUSSEeN WITLE sodann, auch wWEeNnn sıch weltliche Einrich-

tungen und rdnungen handelt, ihr Verhältnis den Eıinriıchtungen der
Kirche, insbesondere der kirc  i1ichen Gemeinde. Soll gotterleuchtete
Lebenskraft VO:  }er Kırche her dıe weltlichen Gefilde einströmen, w1e

1€eS Pıus XI selbst wiederum verlangt hat, dart das e  D h:
kirchlicher und weltlıcher Ordnung nıcht 1Ur eın reibungsloses
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NoppelX93  en  ME  NNebeneihäfider sein. Es muß vielmehr kraftsbenciend zueinä.fld„_ér„fge&dnefwerden. Dabei muüssen wir uns bewußt bleiben, die katholische Kirche
ın Deutschland 1Ur eıne Minderheit des Volkes umfaßt, ber dıe Oöffent-
lıch-rechtlichen Einrichtungen für das gesamte olk geschaffen werden.
Es mu sıch darum handeln, Einheit un Kraft des einen ördern un

pflegen, hne die des andern dadurch schwächen. ber em aber,
ber jeglicher Ordnung, sSe1 aut kırchl  lichem, se 1 e auf weltliıchem
Gebiet, se1 1in der Krrichtung rec  ıcher Institutionen der ireier Ver-
bände, muß für das Wort stehen, das der zehnte Pıus ber den Eın-
Sang ZU Jahrhundert geschrıeben hat „Instaurare omn1a ın Christo

es 1n Christus erneuern.‘‘ Was nutzte es UunNsS, wWenn WIr die SanzeWelt nNeu bauten un letztlich iıhre Wege nıcht Christus führten?
Hierdurch wırd eine weıtere Forderung schon ın etwa grundgelegt. Kön-

ne  } WITr NUur ann einer wahren Ordnung kommen, wenn WITr die einzel-
NeE}  »3 Bestandteile, die ordnen sınd, ın sich klar erkennen, ist es doch
ebenso notwendig, die Lebensbereiche u ın C S 1 C=-
z1€ hu bringen. Was aber ur  14 uns die verschıedenen Lebensbereiche
untereinander bindet un ZUu großen Einheit zusammenfaßt, 1sSt der große
Gedanke des Gottesdienstes er Kreatur,; der hre Gottes ın em un
durch es Es ist der große Gedanke der Katholischen Aktion, die iın ihrer
Ausstrahlung alle Lebensgebiete durchdringt, ohne S1e doch aufzusaugen.
Dadurch, S1e alle Lebensgebiete umfaßt, Gemeinschaftsleben W1e Be-
ruisleben, Bıldung un Erziehung, bewahrt S1e VOT Vernachlässigung des
einen Lebensbereiches autf Kosten des andern un! gleicht dem Nerven-
SyStem, das es mıiıt dem Lebenszentrum verbindet.

Schließlich en WIr nıcht VETSECSSCH, die Ordnung nıcht Selbst-
zweck 1St, Cue Volksordnung 1Ur annn Sinn hat, wenn S1e dem Olk
selbst Ordnung, Beiriedung bringt. Das olk aber sind nıcht kleine
Gruppen Das olk ist die große Masse, iıhr muß die Ccue Ordnung dıenen.Soll der Wunsch Pius’ XIL,, die Entproletarisierung der Massen, möglıchseın, ist jeder Versuch VO  } vornhereın ausgeschlossen, der nıcht VO:  3
der Einordnung dieser Masse un damıt notwendig VO  e} der Minderungiıhres Abstandes VO  3 den Sos, ber- unı Mittelschichten ausgeht Zwarwird die Masse immer die breite Grundlage des Staats- un Gesellschafts-
aufbaues sein un:! se1in mussen. ber S1e darf 1€eS5 nıcht als Fußboden der
übrigen SO< gehobenen Stände sein. Sıe muß vielmehr Wurzelboden WEeTrT-
den, aus dem Führerkraft ohl aufsteigt, mit dem S1e aber auch 1m eDen-
digen Kreislauf verbunden bleibt

W enden WITr uns zunaäachst den öffentlich-rechtlichen Eıinrich-
tungen Hier muß uns Ausgang die Gemeinde, sowochl die kirchliche
Wwıe die bürgerliche Gemeinde, SeIN. In der einen wie der andern Erschei-
nungsform ist S1e zunächst allumfassende und Formung der Masse.
Die Bedeutung der kirc  ıchen Gemeinde als Grundlage der „ordentlichen‘‘
Seelsorge ist uns in den etzten 25 Jahren Gott se1 ank wieder bewußter
un klarer geworden. Tatkräftig hat die Aufteilung der Riesenpfarren, die
e1in Gemeindeleben, eine Tätigkeit des Pfarrers ach dem Urbild des Guten
Hirten unmöglıc machen, eingesetzt. Eıine weıtere Vorbedingung dieser
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Entwicklung WAar, Opferaltar un:! Tabernakel wiıeder bewußter als
Brennpunkt un Lebensquell dieser Gemeinde erkannt wurden. Dadurch
ist die kirchliche Gemeinde auch er Quellgrund geworden, aus dem für
alle andern Gemeinschaften die belebenden und verbindenden Krafte des
aubens un: der 1e fA:ießen Die große und überragende Bedeutung
der kirc  ıchen Gemeinde spricht uns aus dem Auf und der ırch-
lıchen Vergangenheit aus den tirohen un! bittern rfahrungen der egen-
wart Missı:onsland WI1e umsturzbedrohten alten Glaubenslan: Der
Mutterboden gesunden un!: christlıchen Gemeinde 1St zugle1ic dıe
V oraussetzung für das edeıhnhen jeder andern, dıe Massen erfassenden,
VO: katholischen Geiste ausgehenden der wesentlıch getragenen Ge
meıinschait der ewegung. Pflege der 4TG  ıchen Gemeijnde
un Rücksichtnahme auf be1 en andernHFormungen un: Bestre-
bungen 1sSt deshalb ein (D Ka Ö

Den Brudergeist der christlichen Gemeinde gilt es nu  ] hineinzutragen
uch die ürgerliche Gemeinde deren Bedeutung, WI1e WITr

Januarheft 1032 dieser Blätter schon betont haben, 1el CN1S, gerade
VO katholischer Seıte, TOLZ der Sanz klaren Grundsätze christlicher
erkannt wiırd. Hs iSt wünschen, wenıgstens dort, dıe außern
Verhältnisse C111 ENSETrCS Zusammenleben VO:  e} kırc  ıcher und bürgerlicher
Gemeinde gestatten, das Christenvo der kirc  ichen Gemeinde auch
der bürgerlichen Gemeinde wiıeder mehr C1INC, Aufgabe sicht Wır
en den etzten Jahren miı1t vollem ec un! eindringliıchst den Rut
ach der christlıchen Famlılie rhoben Dieser Ruft jedoch SEiINETr

Ergänzung un! Weıterführung notwendig des ui€ESs ach der ZAUS christ-
lıchem 1nnn geformten Gemeinde. Dies gılt für dıe kirchliche Gemeinde,
gılt aber auch tüur die bürgerliche Gemeinde, weıl eben notwendıgerweıse
diıe Familıe beiden Bereichen ıhre Ergänzung suchen muß Es kommt
1iNzu doch beträchtliche Zahl er des ens der
Familie steht un stehen wırd un! für S1C alle deshalb die weıtere,
€es umtassende Gemeimschatt eben der Gemeinde unentbehrlich i1sSt 1e1-
leicht dürien WIT auch hoiffen, daß VO!  e} 1er aus sıch annn die bürgerliche
Gemeinde wieder mehr ZU Gemeinschaft entwıckeln wırd daß s g_
e1insamle Trachten un Arbeiten TUr das Wohl und Wehe er Bürger
der nachbarschaftliche Gemeinsinn wiıeder waächst un! polıtischer Streit
der kleinen Raum 1Ur zZzu leicht ZU Gezänke zurücktritt

So bieten für den Bereich des unmiıttelbaren Gottes- und Menschen-
dienstes kırchliche un bürgerliıche Gemeijnde Verbindung gleich-
Sa den Urc das öffentliche ec abgesteckten un: geformten Lebens-
LaUuUl,. Keıiner annn sıch iıhm entziehen Eın jeder 1St ob 111 oder nıcht,

ıhn ırgendwiıe eingebettet. Anders 1St Bereiche der Arb eıt der
ırtschaf und des Berufes Wohl g1bt Landgemeinden, dıe

ausschließlich bäuerlichen harakter aben, Industriegemeinden,
deren Gesicht fast volilständig VO bestimmten Industrie gefiormt
wıird ber selbst diesen Verhältnissen erfaßt der überragende eruf-
stand nıcht alle Gemeimndezugehörigen Anderseits greifen dıe Zusammen-
hänge der einzelnen Wiırtschafts- un Berufszweige namentlıch be1i der
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gegenwärtigen, wohl och auf absehbare Zeıt vdrhan'd‚ehefi Arbeitsteilung,
weıt über den Rahmen der einzelnen Gemeinde hinaus. Gerade dıe ÄAr-
beitsteilung un:! mıt iıhr die SaNze Entwicklung Zu Großbetrieb, hat
die hemals bestehenden, vielfac freilich lebensmüden Ööffentlich-recht-
lichen Formen des Wirtschafts- un! Berufslebens gesprengt. Nach einer
eıt unbegrenzter ıllkür voller Gewerbe- un:! Handelsfreıiheıit erkannte
inan wieder mehr, aus diesem freıen der besser wılden Spiel der
Kräfte aut die Dauer mehr uc. als egen erwuchs. Freiwillige Bın-
dungen un Zusammenschlüsse wurden versucht, konnten aber, eben weıl
S1e NUur Ireiwilliıg arcn, nıcht genugen, ührten ZU eil erst recht wıeder
ZUFr brutalen Vormacht des wiıirtschaftliıch Stärkeren. Eınzelne Anfänge
SÖöffentlich-rechtlicher Berufs- un Gewerbeordnung sSsetzten ein, teilweıse
mıiıt Zwangsbefugnis ZUu NSCHIL. er Berufsgenossen. Am weıtesten ist
hıer ın Deutschland die Gesetzgebung für das Handwerk mıiıt seinen Hand-
werkskammern un Zwangsinnungen vorgeschritten. ber diıese tasten-
den Anfänge hiıinaus hat nunmehr uch der aps als Ziel un orderung
die Wiederaufrichtung öffentlich-rechtlicher Formen tur das Beruf{Ss- un
Wirtschaftsleben aufgestellt. Wie 1M allgemeıiınen nachbarschaftlıchen
en der Menschen untereinander, sollen auch auf dem Gebiete des
Schaffens un:! Erzeugens, des Handels un!:! andels nıcht illkür un:
aCc  , sondern planmäßige Vernunift unec gelten. ugleic soll damıt
die Zerreißung der Berufifsgenossen in Arbeitsmarktparteien geheıilt werden,
der Klassenkampf Urc. die Überwindung der besser Ausmerzung der
Klassenunterschiede ©  — d  D S —  C F  = S behoben werden.
Diese Berufstände werden W1ıe Staat un Gemeinde notwendigerweise alle
Berufszugehörigen jeden Grades um{fassen, S1e werden ın diesem ınn
Zwangseinrichtungen sSe1in. Wie aber die Geme1Li1nde als echter Selbst-
verwaltungskörper nnerha des Staates eın Eigenleben besitzt bzw be-
sıtzen soll, ber das der Staat NUr ein etztes Aufsichtsrecht hat gegenüber
einem Mißbrauch des Verwaltungsrechtes, Yanz ähnlich Ww1e C auch
der Familie un! der väterlichen Gewalt gegenüber hat, SO sollen auch dıe
einzelnen Beruistände, un ZWAar sinngemäß in einer entsprechenden lıe-
derung VO  } höheren un! nıederen erbänden, ihren Wiırkungsbereich selbst
verwalten. Sie werden auch hıerin, ahnlıch Ww1e€e die Gemeinde, die efug-
n1s en mussen, Recht zu sprechen und ec Z chaften

Beru{fstände dieser Art werden weder dıe kırchliche och dıe bürgerliche
Gemeinde schwächen oder ushöhlen e1l werden sich vielmehr lebens-
voll erganzen. Gelingt dem Berufstand in Auswirkung SEINES echten Be-
grines wirklıich, 11re Ausschaltung der Arbeitsmarktparteien den Klassen-
amp überwinden, hat der Gemeijde kostbarsten Dienst geleıstet.
Ihrerseıts aber wird die Gemeinde, die kırchliche WwWwIie die bürgerliche, nıcht
NUur dieser Überwindung des Klassengeistes wıirksam vorarbeıten, SoNMN-
ern S1e wırd auch wesentlich der Zueinanderordnung der einzelnen Be-
rufstände ZU Besten des allgemeınen Wohles, das sıch eben iın das Wohl
der Gemeinde umsetzt, mıtwirken mussen.

Im großen hat diese Aufgabe der Sorge TUr das Gemeinwohl
allerdıngs der üb6rgeortänete letzte Verband‚ ach unse_rn heutigen Ver-
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hältnissen der Staat b  hm kommt Z den gerechten Ausgleich
schaften, Ssoweıit s notwendig ist, auch urc Gesetz und Gewalt Unsere
Verkehrsverhältnisse, unsere Wiırtschafts- un Arbeitsverfassung
VO heute bedingt hierbei VO selbst einNne 1e]1 stärkere Tätigkeit zentraler
Organe, als dies i früheren Verhältnissen notwendig, Ja auch 1Ur möglıch
WAar. Die Enzyklika ber dıe eu«e Ordnung erkennt 1es5 d insofern
S1€e darauf hinweiıist, der Staat oftenbar och größerem Umfange als
heute 1 allgemeinen Interesse Wiırtschaftszweige i unmıiıttel-
are Verantwortung übernehmen kann, Ja muß Auf dıie Möglıchkeit die
das Rundschreiben Entwicklung der Wiırtschaftseinheit
ber die heutigen Staaten hinaus 1aäßt en WIT schon Dei der ersten
Besprechung der Enzyklıka hingewiesen.

Je mehr WIFr jedoch öffentlich-rechtliche Institute, dıe notwendig uch
M1 unmiıttelbaren der VO Staate verlıehenen Zwangs-
gewalt ausgestattet Sein IMNMUSSCH, als notwendiıg anerkennen, mehr
INuUusSsSen WIT autf der andern Seite wiederum auf die © 1-
heıit, insbesondere auch der Geistes- und Gewissensfreiheit,
bedacht SC1iMN Hier ergıbt sıch nNnu  } wiederum dıe große Bedeutung der Tat-
sache, daß der ensch nıcht CINZISCH Machtbereich vollständıg aus-

gelıefert i1st bzw. SsC111 dart on dıe gleichzeıtige Zugehörigkeit den
beiden bürgerlichen Gemeinschaften des Berufstandes WI1e der bürgerlichen
Gemeinde annn 1er Ausgleıiıch chaften Letztlich i1st aber
jeder dıeser Bereiche VO  } der gleichen Staatsgewalt, ungeachtet er
Selbstverwaltung, weitgehend abhängig. Demgegenüber ist es VO größter
Bedeutung, die kırchliche Gemeinschaft j ihren verschiedenen Stufen,
VO  - der Gemeinde ber den Episkopat bıs ZUTF höchsten Stelle, ıhre
eingeschränkte Freiheit bewahren un:! hochhalten kann, e1iNe Freıiheit die
Sich nıcht auftf die usübung unmıiıttelbar kırc.  ıcher Funktionen be-
sSschränken darf Diese Preiheit muß auch das ec 11  - sıch schliıeßen, den
aßstab christlicher Sıtte un! christlıchen Gesetzes tten al alle An-
ordnungen un! Maßnahmen des bürgerlıchen Lebens gleichviel ob der
Gemeinden der der Berufstände der selbst der etzten staatlıchen In-
S  9 egen Dieses eCc hat auftf soz.ialem un wirtschaftlichem Ge-
jet sıch der aps Eingang des Rundschreibens ber den Neubau der
Gesellschaf aUSdrucC  1C wıederum ausbedungen Es SC  1€e. uch das
ec auf die Erzıiehung un:! Bildung der JUNSCH Christenheit ach den
Normen göttlıchen un chriıstlıchen Gesetzes ein Diese Funktion wırd dıe
Kırche 1Ur ann dıe Wiır  1C  eıt Ze können, wenn S16 sıch aut
den gesunden Unterbau lebensfähıiger und lebenstiroher christlicher Ge-
meıinden stuützen kann

Zur Schaffung freıer Verbände und Gemeinschaften verschie-
dener aßt die Kirche, WIC WIT schon bei1i anderer elegenheıt betont
aben, auch heute VOo Freiheit. Gerade katholischen Deutschland mMi1t
SEeC1iNeEIN reichen, ach Ansıcht mancher überreich entwickelten erbands-
en WAarlTec jeder Kıngriff VO  } außen gewiß nıcht ohne großes Wagnıs.
Anderseits TE1LLC dart katholisches Vereinswesen, wenn lebendig
SCe1nNn 111 nıcht erstarren un mMu WIe vergangenen Jahr-
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zehnten entwicklungsfähig SC112. Wenn eiNne Ordnung des öffentlich-recht-
lichenLebens, W1e S1C eben gezeichnet wurde, vorhanden 1St, werden mOg-
liıcherweise VO  $ selbst manche andlungen eintreten; die freie Wirtschaft
des I Jahrhunderts mıiıt ihrer Klassenbildung hat € el UuUnsSserer
katholischen ereine VO: heute erst 118 en gerufen. Je mehr ein Verein
der e11N Verband sıch auf TUN! der jeweılıgen Arbeits- un! Wirtschafts-
verhältnisse gebi  e hat stärker wırd offenbar Von dem Wandel
eben dieser Verhältnisse berührt während andere, die zunächst autf dem
en der Gemeinde bzw der Kirchengemeinde aufgebaut sSind mi1t dem
Aufblühen der Vertfall der Gemeinde verbunden Sıind ringen

wünschen 1ST jedoch daß alle freien erbande das gleiche Endziel klar
VOT sıch sehen, Uun! daß ein jeder, wenn uch SE1INeTr Art un VO  3 sSe1iNeEIMM

Ausgangspunkte aus, bewußt darauf hinarbeitet un: SC1INCEN eil azu be1i-
T Dies gılt sowohl füur dıe unmiıttelbar kırc  ıchen der Pfarrvereine
wWI1ie für dıe S1075 sozı1alen der Standesvereine als auch die S1075 weck-
verbände, die nıcht sehr bestimmten Personenkreis ertassen als
ZUu Lösung irgend kulturellen, soz1ı1alen der Carı  iven Aufgabe der
ZUu ehebung entsprechenden Mangels bestimmt sSınd Für diese
letzte Gruppe gilt naturlıch uch die Abhängigkeıit VO: den Urc die
Zeıiıtverhältnisse Jeweıls gestellten ufgaben, VO:  > denen ıhre jeweılıge
größere der DBETINSCIEC Bedeutung abhängt Sinngemäß werden S1€e TrTE1NNC
ZUumMe1St Teilaufgaben des kırc  ıchen un! bürgerlichen Gemeiuindelebens

lösen en Sie können schon Urc. Stellen der ufgaben, Urc ÄAn-
leiıtung Zu Durchführung Wiıchtigstes tur die Weckung Uun! Hebung der
Sox Personalverbände leisten, WIC anderseits Interesse iıhrer CEISCHCNHN
Arbeitsmöglıc  eit persönliche Hühlungnahme mıiıt diesen halten
werden.

Kür eiNe lebendıge ırchlı:che Gemeijjnde ist VO ausschlag-
gebendem Wert, daß das Gemeinschaftsieben der Pfarrei sıch nıcht NUur
innerhal der Kırchenmauer abspielt sondern EW uUun! sıchtbar aus den
Kirchentoren auf den ar des Lebens hinausgetragen wırd Das Kenn-
zeichen der ersten Christengemeinde: ‚Sehet WI1e S1C einander lıeben
wurde auch nıcht geschlossenen Abendmahlssaal sondern auf den
Straßen un:! Plätzen oftenbar ınn der kirc  ıchen ereine muß deshalb
SC1IMN, sıchtbarer USCdruC der Gemeinschaft Christus nıcht nur innerhal
sondern gerade außerhalb VO  - Kirche un: Sakristei werden Sıe sollen
der feste un! geschlossene, aber nıcht abgeschlossene Kern SCIMN, den
sıch die übrige Gemeijnde sammeln kann, dem Schwankende alt
nden, un der Irrenden wıeder Ziel un ıchtung g1ibt Sie mM uUuUSSen we1lit-
hın sichtbar SCcinNn WIC die autf dem erge, amıt uch die sehen kön-
cCn, die nıcht hören wollen Dieser Gedanke der Sendung VO pfer-
altar der Kirche ber ıhre Türschwellen hinaus 1sSt Ruft Uun! eru der
Katholischen Aktion Sie verlangt 1€e€Ss VO:  3 en die iıhr unmiıttelbar an
hören wollen Es 1ST arum auch durchaus verständlich wenn Z zahl-
reichen Kongregationen, die sıch Gegensatz andern fast Sanz auf dıe
innerkiıirchliche Betätigung beschränkt hatten, nunmehr Wunsch und Wille
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erwächt 1St, stä  yrker als bisher uch amn außerkirchlichen Gemeindeleben
teilzunehmen.

Wie schon ben angedeutet wurde, werden al diese Kräiıfte VO)] en
der kiırchlichen Gemeinde zunächst der bürgerlichen Gemeinde be-
fruchtend un: eleDen! wirken können. ugleic aber mussecn S16 uch dıie
Neugestaltung des erufs- un Wirtschaftslebens ar ı38 K Auge fassen un!
V erständnıs und Bereitschaft Mitarbeit auft diesen Gebieten ıhren
Reihen wecken. Sınd S16 doch mıiıt erster Stelle berufen, Träger der aus-

gleichenden und indenden Wiırkung der Gemeinde den Urc mancherle1
Interessen getrennten Berufsständen gegenüber SC111, uch die
eue Aufgabe des Ausgleiches zwischen Masse un! Führerschaft, nıcht NUr

innerhal Standes, sondern VOT em zwıschen den auf rund beson-
derer Vorbildung entstehenden 508 Bildungsschichten, 15 eiNe ohl Nur

aut diıesem en Öösende Aufgabe.
Die ‚  { Cr  Kn en JC ach ıhrer augenblicklichen Struktur

mıit Rücksicht aut die gezeichneten Linı:en der Gestaltung der €öffentlich-
TeCc  ıchen Formen ıhre besondern 1ele Wo biısher erück-
sichtigung der UuUrc den Liberalismus uUun: 1 SEC1INEIN Gefolge Urc. den
Sozialismus geschaffenen Lage bestrebt WAar, die Massen unter
Standesbegriff sammeln, der nNUur die eiNe der Arbeitsmarktparteıen
SC  1eßt, wird bestrebt SCIN, S16 allmählich ber dıe Zwischenstuie des

diesem 1nnn einseitigen der unvollständigen Standesbegriffes ZU oll-
begriff des Berufstandes führen Allgemeınwırd übrigen
schon seit Jahren erkennbaren Bestreben folgen, 111 diesen reisen W16=-

derum das Verständnis un die Bereitschait für die Gemeinde ihrem
vollen Sınn mehr erschließen.

Wenn en reisen des freıen katholischen Gemeinschaftslebens
bewußt un: klar auf das eine Zıel hingearbeitet wiırd, annn wiıird auch
gelingen, die Formen und Gebilde des öffentliıchen Rechtes, CS der Ge-
meinde, sSeC1 A des Berufstandes, miıt wirklichem en ertullen. und
inwieweıit außer der kirchlichen Gemeinde selbst und ber den verschie-
denen Pfarrvereinen ein mehr vereinsmäßıger Zusammenschlu. er Mit-
glieder der Kirchengemeinde notwendig 1St, SC1 heute och dahingestellt.
Sicher ist, NUur dann Betracht kommt, wenn selbst nıcht VO  e

außen die Pfarreiı herangebracht wird, sondern, WI1C W1I TUr dıie e11N-

zeliInen Gemeinde- DZW. Pfarrvereine Ssagten, mıiıt ıhnen VO Heiligtum
her aut den ar. trıtt Mıt andern Worten, auch der Volksvereıin VO:  }

heute ist NUur denkbar Sınne der Katholischen Aktion, ebendig EINSC-
ordnet die kirchliche Hierarchie. Gelingt ıhm, die reichen Schätze
SCc1iNer i{rüheren Wirksamkeit diese Ba  S überzuführen, annn wırd ıhm
ohl dieser lebendigen Anpassung eine eue eıt eine eue ute
bevorstehen. Unser SaNzZCS Vereinsleben hat NUur annn inn, wenn nıcht
Selbstzweck ist, sondern letztlıch, wenn uch verschiedener Art, dem
Vereın der Vereine, der sichtbaren Gemeinschatt Christus, wirklich
dient

Wesentlıch ist für eine eue Ordnung, S1e alle Lebensgebiete sowochl
des öffentlichen wI1ie des privaten Lebens umfaß un durchdringt Sie muß
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dadurch uns Christen, uns Katholiken wieder CiIiHe®e große au zurück-
geben un!die Ta unseres Glaubens ZzZu ungebrochenensieghaften
Entfaltung bringen Die große Idee des Königtums Christi ist nıcht NUr
alle Menschen, sondern uch alle Lebensbereiche bıs 111 das Berufs- un!
Wirtschaftsleben hinein diesem Herrscher dienstbar machen Hier
finden WITr die Zentralidee Pıus Al Sie uns das große Zıel christlıcher
Ordnung Pıus WI1Ce5S den Weg „Omnıa instaurare Christo 66

ein Scheitern ein Auigang
VO  - L1:C Przywara

ew1ß eriınnert unNnsere heutige1 Sıtuation die der Romantık 2.
Damals versank der ‚„‚Mensch siıch“‘ der Aufklärung VOrTr dem g-

Schlechtshaft, völkısch un!: geschichtlich ‚„konkreten Menschen‘‘, un
darum Cin allgemeınes Weltbürgertum VOT der Nation, un hıerin- (in der
Tiefe) der „Geist‘‘ VOT Natur un lut Im heutigen psychoanalytischen
Denken ist der konkret geschlechtshafte ensch, WI1€e Görres achofen,
Carus ıhn sıchteten, beherrschen auferstanden Der atiıonalsozialismus
ber C1N€e Metaphysik und Religion des völkıschen Menschen VO  }
Natur un!: lut herauf ber 1St doch bezeichnend, daß die Psycho-

‚ analyse wWwWI1e der Natıonalsozialismus 1e]1 mehr den Abgrund entsiegelt
en. Die Dämonen ber die rde Das rbe der Romantik, das
sıch heute erfüllt, ist darum eher dasjenige, as ı der Romantik selbst sich
och barg, wenngleic alle ıhre er durchformte der
Durchbruch der Bodenlosigkeit Urc en en ährend die Roman-
tik selbst sıch doc och ege Schloß, der dıe Bodenlosigkeit eine
orme angs, ist heute SC1iN STUN Wiıdersachertum ZUT Herrschaft
gekommen: Kierkegaard un Nietzsche: nıcht logisch geiormter Dyna-
IN1SMUS (wie be1 Hegel), sondern tragısch un heroisch flammender: nıcht
die schimmernde Eunnheit des „Geistes‘‘ 9 Ssondern Hımmelssturm un! Höllen-
TZ zwıschen Gott un Teufel nıcht der Selbstbesitz des Denkens, SON-
ern dıe Besessenheit der Leidenschaft Das Altersbild Hegels (von Seb-
ers und Sichling) ist aus sıch herausgebrochen: der dämonische Abgrund,
den dieses verfallende Gesicht er fixierenden Entrücktheit versagend

schaut, ward ber das magısche Fixieren Herr.
In diesem Sınn ist dıe Philosophie unserer Tage „Existenzphilosophie‘‘:

nıcht C1nNn Sich-weg--philosophieren e1iNe ideale Welt der Wesenheiten
(der „Essenz‘‘), sondern ein Sich-hinein-philosophieren die Abgründig-
eıt des realen Daseıins (der „Existenz‘‘) In diesem iınnn SC.  1e. sıch die
NCUE, reibändıge Phiılosphie r 1 S ( d mi1t Heidegger un: Paul
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